
Bauer vgl diese Zeitschrift CL  C [1965] efit L: 116 behandelt kurz das
Problem ytihos un:! 1Del, dann die belden Schöpfungsberichte des Jahwisten
un der Priesterschrift and einiger exie charakterisieren. Schubert VOeI-
gleicht die Vorges  ichte sraels MT dem Bild, das die Tradition 1n der Schrıiıft VO.  ®)
dieser esı| g1D£. Die Gottesvorstellung Altisraels ist keineswegs ine einN-
er  1  e; fest uUumrissene roöße, wıe sich das mancher vorstellt; S1Ee hat auch ihre
es: urchgemacht un ist besonders 1n der Auseinandersetzung mi1t der Re-
lıgıion der Ureinwohner Palästinas, der Kanaanäer gereifft. Dıesen Zusammen-
hängen geht Meier 1ın einem historisch vorgehenden Auf{fsatz nach Drei Bel-
räge Des:  aftıgen sich mit dem Prophetismus Für die Grundlegung iırsch
mi1t einem Artikel uber den Prophetismus 1m en Orient. orn{ie. beschreibt
die Besonderheiten des alttestamentlichen Prophetismus un:! arber ildert
die Entstehung der einzelnen prophetischen er. „Messias“ ist eins der oft 1n
lturgie un Verkündigung verwendeten orie Wieviele nhalte sich mit diesem
Begri{ff verbinden, zeig TOßD 1ın seinem Beitrag über den Messlanismus 1m
Die zahlreichen exXte die der Verfasser auswertet, sehen 1mM Messlas den eils-
ONl den Leidensknech un! den ens  ensohn Der Herausgeber des uchs
Schubert 1n se1inem zwelten Beitrag 1n Cdie uberaus komplizierte Vorstellungs-
weit der ]üdis  en Apokalypti: ein, un Haag beschließt das Buch mit einigenReflexionen uüuber Wesen un! Möglichkeiten einer bıblıschen Theologie
Verglichen mit dem VO  - WT e1ls herausgegebenen ammelband, 1n dem teilwelse
dieselben Themen un Verfasser egegnen, ist dieses Buch konzentrierter geschrie-
ben un: stellt höhere Anforderungen den Leser. Die Autforen der einzelnen
elträge S1Nd ausnahmslos anerkannte und zuverlässige Bibelwissenschaftler, deren
Führung INa sich gern anvertraut. Jede (Generation mMUu. ihren Glauben 1n der
Sprache ihrer Zeit erklären un! darum genugt nicht, die Ergebnisse der —-
dernen Bibelwissenschaf ZU  H Kenntnis nehmen, 198828  = MU.: sS1e sıch auch eigen
machen. eı kann das vorliegende Buch eine ausgezeichnete seln. Eın Wwel-
ter Band, der das ZU Gegenstand hat, ist bereits angekuündigt.

Heinemann

KRINETZKI), Leo Das hohe ı1ed. Kommentar (+estalt und Kerygma eines
alttestamentlichen Liebesliedes Düsseldorf 1964 Patmos erlag. 3924 IM
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Das ohe l1ed HL) hat auch eutfe noch nı VO:  5 seiner Anziehungskraft Ve_r -
loren. Die robleme, die aufgibt und auf die die Vergangenheıit schon viele
ntworten versucht hat, reizen immer Auseinandersetzung. Die tändiıg
wiederkehrende ra lautet Was en Lilebeslieder ın der suchen, w1e
Sind G1E 1n den Kanon geraten? ahrhunderte War für die 1r Auffassung
die Deutfung des Origenes maßgebend, wonach das VO  } VOoOorn herein als alle-
gorisches Gedicht eschaffen wurde, das erhältnis Christi ZUT eele der der
Gesamtheıit der Seelen, der irche, verherrlichen. Hieronymus die —
rlologische Deutung hinzu, die sich dann besonders die JlLUrgıe eigen gemacht
hat. Die typologıis: Deutung erkannte demgegenüber dem Wortsinn 11Ne gewlsse
Selbständigkei Z indem S1e 1n der 1e zwıschen TAau':‘ un! Bräutigam alomon
der ganz allgemeın jedes Brautpaar) die 1e Christi seiner In ge-
bildet Sa. In der Neuzeit wurde besonders die naturalıistische Deutiung verireten,
die das als ammlun. profaner Liebeslieder verstie.
Krınetzkiı beschreitet einen Weg Auch häalt War das für iıne reine
ammlung VO  5 Hochzeıitsliedern über die bräutlich-ehelich lebe, Defont ber m1
Nachdruck, daß diese Lieder schon VO  5 inhrem rsprun. her religiös estimm: S1Nd.
99  em S1e die körperl| !:  en un! sittlichen Vorzüge der Brautleute ın idealisierter
Form besingen“, verherrlichen s1e „iNndire. (wie 1ın Gen 2,28) die durch die Be-
reiung AdQus dem x 1l wiedererlangte NnNa: des Bundesgoittes Israels“ 271) Mit
dieser Realdeutung verbindet Krinetzki ine typologische Deutfung, die nach selner
Meinung die zweite eltie des einen Schriftsinne ist. Er gewinnt amı die rund-
lage LUr  ..x 1ne Theologie der Ehe Die Besonderheit un Stiarke des es S 1n
der stilistischen Analyse, die mi1t den Erkenntnissen der Literaturwissenschaf‘
„den Reichtum des 1mM Formalen verborgenen Stiimmungsgehaltes Sowelt als mOg-

erschließen“ sucht 21) Das gelingt dem ULOTr 1n überzeugender Weise,
wenn INa  } vielleicht auch nicht 1n en Details zuzustimmen VeTrTTINasS. Der ext wird
nach en ichtungen hin ausges  Öpf un! gibt el Schätze her, die bis jetz
verborgen geblieben S1INd. Man ahnt, Ww1e TUl  ar diese Metihode sein könnte, WenNnn
S1e auch auf andere er des tarker angewende würde.
Auch 1n der ufmachung des Buches geht der UtOr teilweise NECUE Wege TOLZ
er wissenschaf{itlı:  en Gründlichkeit verzichtet auf 1ne Darstellungsform, die
theologisch der exegetisch nicht gebildeten Lesern die Lektüre unmö  1'  $ machen
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wurde. Er erreicht das dadurch, daß die otwendigen textkritischen Anmer-
Kungen den chlu. des uches verwelst, die ritischen emerkungen Napp halt
und die Auseinanderseizung mM1 anderen Meiınungen iM Kleindruck enntll! macht,

dal INa  - S1e NOTLTALULS übers  agen kann. Wer sein eDprals noch nicht Banz
Vergessenh hat  'g WwIrd sich außerdem fIreuen, daß der UtiOr neben die freie ber-
ragung der Lieder Begınn der einzelnen Kapitel ine wortliche Übersetzung
gesetzt hat, die 1008028  5 el mM1 dem 1n MS!  o abgedruckten Urtext vergleichen
kann. IDas dritte Kapitel „Das Zeugn1s des en Liedes“ ist 1nNe systematische
Zusammenfassung dessen, Was die Analyse auft den vorausgehenden Selıten ' —
Ta hat. Besonders der Seelsorger und jeder, dem das Kerygma des
geht, wird TUr dieses theologis: esumee dankbar Se1IN. Der Verlag hat dem Buch
1ne würdige Ausstatiung gegeben. Wer aufimerksam durcharbeitet, wird sicher

zusiimmen: 7 denn Sind auch alle Haglographen emeın Sind
die Ssos. „Schriften“: Pss, JoDb, Spr USW.) heilig, ber das 1ed der Lileder ist hoch-
heilig [° Heinemann

HENZ: ubert Ermutigung. Eın Prinzip der Erziehung. Freiburg-Basel-Wien
1964 erder. 140 Kart. 14,— .
„RIIt einem lick der 1e  e, MT einem Wort der Ermutigung, das Verfirauen ın
die eele (0) erreicht 199828  ] menr als mit vielen Vorwürfen, die den Reuilgen NUurLr
eunruhigen un: SeE1INEe Krafiftie lähmen habe autf diese Weise wahre Umwand-
lungen erlebt, d1ie anders absolut unmöglich erschlienen waäaren.“
Diese orie Don BOoscOos, weilche der Verififasser seiner Abhandlung voranstellt,
konnen als Grundregel jeder positiven Erziehung gelten, die nen durch Cie Eir-
mutigun die Kräffe 1M Menschen WwWweC| un! wertgerichftet entfaltet. Proifessor Hu-
Dert Henz legt ın diesem Buch die „Ermutigun: als eın päadagogisches Prinzıp
dar, wobel pädagogıs  es Prinzip als eın weithın und wesentlich das erzieherische
un!' unterrichtliche Verhalten besiimmender Faktor verstanden WwIrd. Der erstie e1il
der Arbeit bletet iıne Grundlegung der Ermutigungspädagoglk Henz Jegt el
olgende Definition zugrunde: „Ermutigung ist dasjeniıge Prnzıp der Erziehung,
das STar macht, TOLZ Schwier1  elıten Qauft dem Weg 7A00 Endziel voranzuschreiten“.
Als normatıves Prinzip christlicher Erziehung 1ST Ermutigung dann „die Tund-
forderung, sich un die anderen Star zu machen, TOLZ Schwier1  eıten 1n der Nach-

Christi voranzuschreiten“. Nach einem kurzen ges  ichtlıchen Überblick über

innerhal der christli  en Pädagogik 1Ne EntwI1ı  ung VO  5 einem Prinzıp vielen
die Prinzipienlehre der Pädagogık ge1it dem ausgehenden 18 Jahrhundert, wonach

Prinzıplen festzustellen 1ST, g1ibt der Verfasser Ine eigene Gliederung der pädago-
gischen Prinzipien, innerhal derer die Ermutigung als „Grundftendenz er wWwIirk-
en Erziehun  06 un! als „Grundforderung den Erzieher“ ine zentrale Stel-
lung einnimmt.
Aus der Ges des abendländischen Mutbegriffes wird ersichtlich. daß die
Ermutigungsidee SsSowohL 1mM antiken Tugendbild, als auch 1n der christlıchen Bot-
scha: ihre Wurzeln nat Diıie modernen rsprunge dieser Idee S1Ee der Verfasser
1n der Individualpsychologie un: 1ın der Existenzphilosophie Bel der Behandlung
der Existenzphilosophie werden dA1e Grenzen un ängel der VO Verfasser ansge-
wandien Methode deutlich Gemeint ist die Z71ıitatlion VO  5 atzstücken der eweils
verwendeten un interpretierien Pa teratur innerhal der eigenen atze Abgesehen
VO: den stilistischen Unzulänglichkei einer solchen Methode, wıird der Ver{fasser
schwler1igen Gedankengängen un -zZusammennängen, w1e S1e sich hier VOT em
bel eidegger finden, N: gerecht SiNd die Ausführungen über die Existenz-
philosophie nicht überzeugend un! stellenwelse unklar. Gerade hier mer. INall,
w1ıe schnell die G efahr besteht, ontologische Kategorien als psychologische Kate-
gorien verstehen un verwenden.
Der zweite e1l der Arbeit behandelt die verschiedenen Ermutigungsfaktoren un:
-felder. Henz unterschelidet hiıer vitale, S1' un christliche Ermutigung, die w1e-
derum als situatıve, virtuale der therapeutfische Ermutigung erIiolgen kann. den
Entwicklungskrisen des menschlichen Lebens, 1mM ollen un! 1m Lernen untersuch
der Verfasser dann „dıe pädagogischen Konzentrationspunkte der Ermutigun
Eın dritter eil handelt über die Quellen, ittel un! eihoden der Ermutigung.
Eıne große ahl wertivoller nregungen erhalt hiıer der Erzieher für seine praktische
Arbeift, WEell die Teufelsspirale der Entimutigung und ihr gegenüber das
(5eseiz der Mut-TIraıiınıngsspirale analysıert werden; der WeNn die füuntf en der
therapeutischen Ermutigung nach erd. Birnbaum ONnNTa. Entlastung Enthül-
lung Belastung Ablösung) Beisplelen erlaäautfert werden.
Dem Erzieher sel das emp{fohlen, bıetiel doch der Veriasser anhand des ZCI1I1-

Ermutigung einen gedrängten un übersichtlichen Au{friß dertralen Begrifis der
ber nicht s der Erzieher, sondern jeder, der dem andernganzen Pädagogik


